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PHILOSOPHIE & FREIZElTWISSENSCHAI<·1' 

JÜRGEN HASSE · FRANKFURT 

Natur Erleben 

Wege der Naturerinnerung in Freizeit und Tourismus 

Wir sind von Naturumgeben und selber eine ihrer Gestalten. In den Städten werden 
Bäume verpflanzt, um zu bezeugen, daß die Natur zum Menschen gehört. In den 
Dörfern erübrigt sich das Testat, denn die Kühe grasen hinter den H!iusem. In den 
Wohnungen kündcn die Bilder der Berge oder der Meere von einem Wissen um Na
tur. Wie kann in der Ferne sein, was so nah sich zeigt? 

1. Natur in der Ferne 

Die sichtbare Natur der Dinge um uns, die wir für Natur halten, ist an ein antinomi
sches Bild gebunden. Natur ist in dcn Wiesen und Weiden, in den Bäumen, dem Ge
witter nm Hang und der Gischt dcs Meeres. Sie erscheint uns dagegen nicht in den 
Treibhäusern der High-Tech-Agroindustrie und auch nicht in den Kernkraftwerken 
an Weser und Eibe. Gentechnisch verbesserte Tomaten, die aus atomstrombeheiz
ten Trcibhäusern kommen, sind wir wiederum versucht, als Produkte der Natur uns 
schmecken zu lassen. Man kann sie schließlich essen - die Tomate. Beginnen wir 
aber nach-zudenken über das eigene Nicht-Denken im Schmeckcn, kommt der 
Zweifel auf. Die Wahrnehmung ist trügerischgeworden, vom strukturcllen Versagen 
nicht mehr wegzudenken. Zur Wahrnehmung reichen die Sinne nicht aus. Der Sinn 
mischt sich ein: Was darf, soll oder kann Natur noch sein? Die Sinne opponieren, 
halten einem Naturverdacht den möglichen Zweifel entgegen. Was dem sehnsüchti
gen lJildvon Natur entspricht, kann nicht nicht Natursein! Der Blick durch das Bild 
ist (unbemerkt) ein Produkt der Kultur. Wenn die Kultur aber zur Natur des Men
schen gehört, ist das Dilemma komplett: Als eine Art der Natur sehen wir in konkre
ten Gestalten der Natur deren Gegensatz. Wenn nun auch dies als historisches (Un-) 
Vermögen der Menschen zu deren Natur gehört,1 ist das Dilemma kompleu: Als ei
ne Art der Natur sehen wir in konkreten Gestalten der Natur deren Gegensatz. 
Wenn nun auch dies als historisches (Un-)Vermögen der Menschen zu deren Natur 
gehörl, kann uns nur noch eine Bemühung der (Selbst-) Entzifferung davor bewah
ren, gtinzlich in (Selbst-) Tausehungen die Orientierung zu verlieren. 

2. Natur in der Freizeit 

Orientierung steht in besonderem Maße in der Freizeit und im Tourismus auf dem 
Spiel. Aus den Zwängen desAlltagesentbunden, glauben wir, in der Freizeit das An-
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deredes gefühlten Mangels, zumindest den Vorschein der Ulopien des Lebens noch 
finden zu können. Der Sinn nimmt Oberhand über die Sinne und zwingl die Bilder 
in eine angenehme Form. Die Herrschaft der Bilderwächst sich zu einer Ikonokratie 
aus. Die Bedeulungen, die den Sinn bezeugen,2 prägen den Dingen, Halbdingen 
und Situationen am Meer und im Gebirge den Stempel des Schönen auf. Landschaf
len werden erzeugt.] Natur wird im Sellein ihrer Gegenstände idealisiert. Was sich ill 
deli Prozeß ller Sillllfi/J(JlIlIg einmischt, ist eille (/llthropologisch verdrllngre Dauer
SfJlIY der Erinnerung -lIniesbar Ji/r deli Alltor, der sie in die Signatur seiner Bilder ein
schreibt. f 

Die Hinwendullg zu einem ästhetisierten Bild der Natur bringt etwas Vergangenes zlIm 
A IIsdruck, d(/�' seine Spuren;m VIIbewußten hillterlassen hat. Das lien Er�'cheimlllgen 
ollfgeprägte Bild trägt /lach Benjamin einen hütorische/llndex. 

Es kann "
erst in einer bestimm/eil Zeit zur Lesbarkeit kommen" (Benjamin 1980, 

Bd. V, S. 577f).5 Die Gestalten "entstellter A'll1llichkeit" treffen auf einell PUllkt inne
rer Bewegung, ;1/ dem das mimetische Verm6gel/ sie zu lesen vermag. "Jedes letzi ist 
das Jetzt eiller bestimmten Erken/lbarkeit" (Benjamin ebd.). Mit kognitiver Deehi(
frierung hat dieses Geschehen nichl viel gemeinsam, eher mit dem situativen Zu
sammenschießen von Ereignis und Erinnerung. 

Die Natur, die in Freizeit und Tourismus gesucht und gefunden wird, hat in ihrer 
bild- und collagenhaften Rezeption einen Charakter des Scheins. Wenn der Schein 
aber zum Signifikanten wird, verschwimmen die Unterscheidungskriterien. Zur 
Disposition sIeht nicht einfach das Wissen um 'echt' und 'unecht', 'real' und 'irreal'. 
Dichotomien dieser Art laufen in die Leere, wenn das Bemühen um Unterscheidung 
nicht in erster Linie darin mündet, die Herkul1ft bildgestaltender Geschichten aus
zumachen -eine Gravur, die das Subjekt in seinem Prozeß des Zur-Welt-Kommens 
in sich hineingeschrieben hat. Die Biographien liegen für jedes analytische Vorha
ben abcr in der Ferne. Selbst für das Subjekt ist die eigene innere Sprache cine schil
lernde und schwimmende Gestalt des Wissens um sich selbsl. Allein auf dem Niveau 
der Vergesellschaftung mag man einige Strukturen ausmachen, die diesen Vorgang 
bewegt haben. Nicht mehr soll dieser Beitrag leisten. Er wird Natur in der Ferne (als 
innere und äußere Natur des Menschen) in ihrcr Bildhaftigkeit bewegen, um in eini
gen vorsichtigen Schritten nach Wegen Ausschau zu hallen, wie Selbstdistanz unter
schritten werden kann. 

Naturbildtauglich ist nicht nur das Rauschen des Meeres, nicht nur die Eiche am Ge
höft. Auch die mediclltechnische Reproduktion des Rausehens und die Kopie des 
Baumes in PVC gerinnen in Bildcrn dcr Natur. Natur fungiert gerade in der Freizeit 
als Gegenwelt. Ihre Erholungsleistung erbringt sie als das Andere alltäglicher 
Zweckmäßigkeilen. Sie scheint als bessere Welt in die Utopie eines gelingenden Le
bens voraus. Der glättende Blick auf die Zeichen der Natur wird aus dem Schatten 
gespeist, den der Gang der Zivilisation in deli Einzelnen hineingeworfen haI. Der 
Wunsch nach dem Erlebnis und dem Schein des Schönen soll besonders Nalur ver
bürgen. Zu einem Gegenbegriff zur Kultur des Menschen wurde sie, seit sie in ihrer 
teehni�ch-wissenschaftlichen Nutzung auf einen Objektbereich äußerer Erfahrung 
herunterkam.6 Das individuelle Funktionieren in den Systemen der Kultur bedurfte 
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anthropologisch einer immensen Abstraktion von der eigenen Natur. Vor allem die 
Gefühlswelt mußte nach Maßgabe eines systemischen Steuerungsbedarfs koloni
siert werden. Das Absehen vom eigenen Selbst, von Wünschen, Träumen und Hoff
nungen nährte ein sich selbst reproduzierendes Bedürfnis nach Ersatzleistungen. 
Der Kulturindustrie gelang es gerade im Bereich der Freizeit und desTourismus, die
sen Bedarf auf Dauer zu stellen. Ein Markt an Entsublimierungsleiswngen konnte 
sich zu einem blühenden Wirtschaftssektor entfalten. In der Freizeit können aber 
keine Lebensprobleme gelöst werden. Das Leidcn kann nur zur Erträgliehkeit auf
gesüßt werden. So erträgt der strukturelle Betrug keine Aufklärung: 

"Was mir gefällt, mag schlecht, Schwindel sein und fabriziert, um einen hinters 
Licht zu führen, aber daran möchte ich nicht erinnert werden, nicht auch noch in 
der Freizeit mich anstrengen und ärgern. " (Adorno)J 

So changieren die Naturen in den echt unechten "künstlichen Paradiesen" der Frei
zeit zwischen Original und Fälschung. Solange die Menschen mit Fälschungen 
glücklich werden, sind Unterscheidungen zwischen Original und Fälschung wie zwi
schen 'echt' und 'unccht' für eine mögliche Selbsterkenntnis irrelevant. 

FOr die Verwindung zivilisatorischer Blässuren am eigenen Leib kommt es allein auf 
die Echtheit der Enlsublimierung und damit die Wirksamkeit einer Imagination an. 
Auf diesem Hintergrund nimmt das Urteil Maß. Aus der Perspektive theoretischer 
Kulturkritik mag die technisch reproduzierte Natur eines künstlichen Ferienpara
dieses als zynische Parodie nur Beachtung finden -Natur in der Ferne: billige Repro
duktion ihrer Vorlage in Plastik, Aluminium und Holographie, verkommen zum Ab
ziehbild eines Bildes. Ganz anders dagegen die entlegeneAlmhütte in fernen Höhen 
der Alpen - ohne Strom und Wasser, ganz die "reine Natur"? Kein Wort jedoch dar
über, daß es vielleicht einer Entscheidung bedurfte, sich die Touristenströme ab
sichtsvoll vom Halse zu halten. Also doch eine Leistung der Kultur? Natur scheint 
hier ebensowenig unverfälscht auf, wie in einem Centerpark. Man hat sie geschont, 
vielleicht aber weniger aus dem partialcthisch ökologischen Motiv, Natur als Physis, 
als Kraft der Evolution zu erhallen, sondern aus dem ästhetisch-kontemplativen 
Wunsch, die Vielfalt ihrer ekstatischen Gestalten dem eigenen Blick zu retten. Wie 
auch immer - Natur erscheint in dem sich vom großen Tourismus enthaltenen Hoch
tal der Alpen als jene, die man wollte und damit bewußt absetzt von den Möglichkei
ten, sie auch anders haben zu kÖllflenß 
Natur wird im Blick sozial konstituiert, selbst da, wo technische Nutzungen umer
blieben sind. Im Tourismus frißt sich ihr Begriff im Bild der schönen Landschaft fest. 
Obwohl gerade hier Natur in ihrer Kulturgebundenheit sichtbar wird, bezeugt der 
touristische Bliek das Vergessen seiner sozialpsychologischen Veranlassung wie sei
ne historisch-anthropologische Herkunft. Die Bühnenbildmetaphorik, wonach Na
tur als Welt der schönen Objekte auf der einen Seite und die Subjekte als nutzendes 
Gegenüber auf der anderen Seite stehen, findet in der Naturschutz-Gesetzgebung 
eine Entsprechung. Schutzgut der Natursehutzgesetze der Länder ist die Natur. Wils 
jedoch unter Natur zu verstehen ist, definieren die Gesetze naturidealisierend. Tm 
Kommentar zum NNatSchG heißt es, daß Natur als Physis nicht gemeint ist, "denn 
dann würde der Mensch mit seinen gesamten technischen Hervorbringungen erfaßt 
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... Es würden weitere Räume erfaßt, ... die für die Lebensprozesse auf und in der 
Erde ohne Bedeutungsind."9 In gegenständlicher Hinsicht sind mit Natur "die wild, 
also ohne menschliches Zutun lebenden bzw. lebensfähigen Pflanzen und TIere in ih· 
ren Beziehungen zur biotischen und abiotischen Umwelt gemeint", und zwar auch 
die, die sieh in den von Menschen beeinflußten Kulturlandschaften befinden (ebd.). 
Durch die Ausgrenzung des Menschen aus dem Naturbegriffwird der Begriff selber 
zum Paradox. Er faßt die vom Menschen beeinflußten Gegenstände als solche, die 
von sich aus da sind. Der touristische Blick und der des amtlichen Naturschutzes 
kommen zur Deckung. Beide sind zivilisationskompensatorisch und darin ideolo· 
gisch eingewurzeh. 

3. Naturerleben als Kompensation 

Die beliebtesten Ferienziele liegen in den touristisch ästhetisierten Horten der Na· 
tur: im Hochgebirge, am Meer, an reißenden Strömen, am Rande derWüste. 

In der Freizeit macht das Ekstatische der Natur Karriere, findet als Außenwelt Be· 
achtung und schließt sich an die Verrätsclung aufgeschäumter Signaturen innenwelt· 
licher Geschichten an. Natur wird zum Erlebnisraurn - zu einer BUhne, auf der sich 
Situationen präsentieren, die das Gefühl antönen - das des Erhabenen, das des 
Staunens wie das des (gesicherten) Erschreekens. Das Erlebnis verbindet daspllllk
welle Erleben mit einem (mächtig erlebten) Gemütszustand. So werden die reißen
den Stromschnellen nicht deshalb mit einem Raftingboot passiert, weil man Natur 
am eigenen Leib spüren will und auch nicht, um Natur in der Begegnung mit ihren 
Kräften im eigenen Selbst in Erinnerung zu rufen - und doch geschieht unbewußt 
genau das! Sie wird zu einem Interface, das emotionalen Intensitäten zur Kristallisa
tion verhilft. Als GeWhle sind sie körperlich spürbar bzw. von physiologischen Erre
gungszuständen begleitet. Was wir schließlich in der Stromschnelle oder im fetzen
den Sturm am Meeresstrand erleben, ist weniger die Strömung desWassers oder das 
Reißen des Orkans. Durch das Geschehen an den Dingen und "Halbdingen"Ml hin
durch erleben wir Situationsbewertungen,1I die selber Gefühle sind.12 Indem in der 
Affektivität ein Evaluationsmoment zum Ausdruck kommt, wird ein ganzheitlicher 
Bezug zum eigenen Leben hergestellt, der aber in seiner näheren ßcstimnmng unex· 
pliziert bleibt.J3 
Die Reise in touristische Erlebnisrllume der Naturekstasen folgt einer Spur der Ver
gangenhcit, verknüpft biographisch verdrängte Fragmente, um auf einem tentativen 
Wege Berührungen mit sich selbst zu suchen. Diese Spuren sind nicht als Indizien zu 
deuten. Es sind nach Weigel Gedäehtnisspuren, im Handeln sichtbar werdende 
"Stellvertreter von unlesbaren Dauerspuren. "14 Der Gedanke knüpft an Benjamins 
Gedächtnistheorie an. Die Bilder, die vor allem in die Halbdinge der Natur hinein
gesehen bzw. im leiblichen Dasein aus der Präsentation von Naturekstasen heraus
gefühlt werden, sind einem historischen Index eingeschrieben. Zwar gehören sie ei
ner bestimmten Zeit an, sind in ihrer Lesbarkeit aber auch an eine bestimmte Zeit 
gebunden. Im Bild trin "das Gewesene mit dem Jetzt blitzhaft zu einer Konstellati· 
on zusammenltritt]" (Benjamin).IS Bilder, die aus dem Fluß des Lebens und seinen 
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Verwindungen, seinen seelischen Notlagen in Gegenstände und Situationen der Na
tur hineingezeichnet werden, spiegeln nach Reck in einer "Aktualisierung des Ver
gangenen aus der Perspektive der Gegenwart"16 ein Bild des Nicht-Identischen auf 
die Folie einer Utopie des Trotzdem. 
Naturerieben im Tourismus ist eine Form des Konsums von Bildern, die im Moment 
des Begegnung durch den Reisenden selber erzeugt werden. Die Natureriebnisse 
des sogenannten "harten"Tourismus unterscheiden sich darin nur graduell von de
nen des sogenannten "sanften" Tourismus. Oie Art der Suche nach Exotik wird ent· 
scheidend durch den Formalisierungs- und Verpfliehtungsgrad bestimmt, der die 
pluralen gesellschaftlichen Rollen kennzeichnet, denen die Individuen gerecht wer
den müssen und in der Freizeit entfliehen wollen. Das Freizeitverhalten ist daher in 
ein komplementäres Verhältnis zu den Strukturen der Vergesellschaftung eingewo
ben. Die Undurchdringlichkeit des gesellschaftlichen Geschehens hat sich trotz Fle
xibilisierung normativer Zwänge infolge der Ausbreitung neuer Technologien ver
schärft, wenngleich eine Ästhetisierung aller Lcbensbereiche diesen Verlust an Er
fahrung im Schein des Schönen unsichtbar machen soll. Indem freizeitimmanente 
Kompensationsleistungen (zum Beispiel durch das Naturerlebnis) komplementär 
auf den Formalisierungsgrad vor allem in der Arbeitswelt bezogen sind, zeichnen 
sich unterschiedliche Profile der Affektkontrolle ab, die dem Formalisierungsgrad 
des Freizeitverhaltens jeweils entsprechen.17 
Die subjektiven Freiheitsgrade werden deshalb gerade in den gering formalisierten 
Formen des Feizeitverhaltens allzu leicht überschätzt; vor allem dann, wenn sie 
strukturähnlichen (ebenfalls wenig formalisierten) Formen des Arbeitslebens ge
genüberstehen. 
Mit anderen Worten: im sanften, "naturorientierten" Tourismus werden vor dem 
symmetrischen Hintergrund geringer berufswirksamer Formalisierungsgrade Diffe
renzerfahrungen zwischen klarem Anspruch und dunklem Wunsch ohne aporeti
sehes Wachwerden aus einem Immer-so-Weiter zum Ausgleich gebracht. 
Eine Doppelstruktur des Erfahrungsverlustes verbindet die (komplementäre) Kom
pensationslogik aller Freizeitaktivitäten, die einer linearen Fortsetzung alltagswelt
licher Sozialstrukturen aufsitzen: Zum einen schwindet die Möglichkeit der Erfahr
barkeit von Handlungszusammenhängen,18 zum anderen die der eigenen Naturhaf
tigkeit. Beide Formen des Verschwindens können aber nie ganz dem Vergessen an
heimfallen. Man weiß, wenn auch weitgehend unpräzise und unbegrifflich, daß man 
in einem sozialen Megasystem eine sich selbst nur halbwegs bewußte Rolle spielt 
und - spätestens in der Erfahrung von Krankheiten - daß man selber Natur ist. Die
ses Wissen führt aufgrund seiner Diffusitäl zwar dazu, so Welsch, daß "die schönen 
neuen Subjekte in der schönen neuen Welt [sindl in Wahrheit weniger selbstbe
stimmt und eigensinnig als angepaßt und steuerbar" sind.19 Dasselbe 'Wissen' nährt 
aber zugleich im Individuum einen Zweifel, den Adorno als Chance doch noch er
reichbarer Mündigkeit beschreibt: 

"Was also die Kulturilldustrie deli MenscheIl in ihrer Freizeit vorsetzt, das wird, 
wenn meine Folgerung nicht ZU voreilig iSl, zwar konsumiert und akzeptiert, aber 
mit einer Art von Vorbehalt, ähnlich wie auch Naive Thealerereigllisse oder Filme 
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nicht einfach als wirklich hinnehmen. Mehr noch: es wird lIicllt ganz darml ge
glaubt. Die Imegratiotl VOll BewIIßtsein wld Freizeit ist offenbar doch noch lIicht 
gallZ ge/llngen. Die realen Imeressell der Einzelnen sind immer /loch stark genllg, 
{Inl, in Grenzen, der totalen Erfassung zu widerstellen. "21) 

Natur liegt in der Ferne -im Moment unbegriffiichen Erinncrns, wie der darauf fuß
enden Entsublimierung. Im folgenden will ich einige Perspektiven "paretischer Na
turerfahrung in Freizeit und Tourismus skizzieren, dabei aber nicht einem idealisier
ten Naturbegriff (wie etwa in der Natursehutzgesctzgebung) verfallen. 

4. Naturerfahrung in Freizeit und Tourismus 

Natur war im Tourismus nie als das Andere der Kultur erlebbar, wenngleich sie auch 
bis heute als Kontrast zu ihr offeriert wird. Natur treffen wir nur als kultivierte an,je
denfalls als eine von Technikfolgen veränderte Natur. Mit der Radikalisierung tech
nischer Verfahren zur Reproduktion von Natur verschieben sich die Parameter gera
de im Tourismus mit besonderer Schärfe: die islllndische Landschaft mit ihren hei
ßen Quellen sehen wir als 'reine' Natur an. Wir wollen sie von den kilnstlichen Bade
landschaften mit Plastikbäumen und PVC Efeu unter Glas abgren7.en. Mit der fakti
schen Machbarkeit von Artefakten der NatUl', der Möglichkeit ihrer Reproduktion 
und nutzerbezogenen Optimierung durch kreative Indienstnahme ihrer Entwick
lungsgesetze (Gentechnologie, Agroteehnologie) zerfällt die Aura der Natur -das, 
wns ihre spezifische Atmosphäre ausmacht. 

In den Blick auf reproduzierte Natur schießt ein Funke von Schalhcit und pragmati
schem Kalkül. Beigemengt ist eine Desillusionierung, die für G. Böhme jede aeh
tungsvolle Distanz ihr gegenüber zusammenbrechen läßt. 

Ein fundamentaler Bezugspunkt für die Herausbildung des menschlichen Selbstver
ständnisses geht verloren: selber fühlt man sich nicht mehr den Ordnungssystemen 
der Natur zugehörig.2! 

Doch schon wird die Aura der Natur auf ihre Duplikate transferiert. Der Investor 
des High-Tech-ßadeparadieses Ocean Dome, das 1994 in Japan seinen Betrieb auf
genommen hai, kommentiert sein Projekt mit den Worten: "This is a plaee where 
you can feel that we are apart of nature. "21Thchnisch simulierte Natur wird zu einem 
heterotopen Ort, zu einem Ort der realisierten Utopie (Foueault).23 Nach der tech
nischen Potenzierung der Funktionsgesetze der Natur haben die Mittel der Moder
nisierung selbst die allegorischen Versprechen der Natur (-Bilder) kopierf'dhig ge
macht. Mit der Perfektionicrung naturalistischer High-Tech-Ferienwelten stcht vor 
allem die Fähigkeit auf dem Spiel, zwischen den verschiedenen Transformationsfor
men von Natur noch unterscheiden zu können. 1m Verschwinden des.sich/baren Un
terschiedes zwischen Original und Fälschung geht Natur ins Reich der Ideologie 
über. Wenn man schon sowiew in der Freizeit nicht so genau auf Authentizität im 
Gebotenen und Geschehenen achtet, mehr auf Authentizität des Erlebnisses sieh 
kapriziert, fällt der Verlust an Unterscheidbarkeit aber kaum noch ins Gewicht. 
Zum Problem können da eher die rau und roh sich darbietenden antifiktionalen Ver-
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fallslandsehaftcn der Industriebrachen geraten, erinnern sie doch an die innere 
Sprache des zivilisatorischen Leidens am Prozeß der Modernisierung - all ruinierte 
Natur als eine sichtbare Signatur der Gegenwurt.24 

Was als Vermenschlichung dcr Natur anhob, scheint in ihre Zerstörung zu münden,2.'i 
gleichwohl nur dann, wenn man Zerstörung von Natur im Verlust anthropologischen 
Wissens um sie sicht denn Natur selber ist nicht zerstörbar. Man kann sie nur tnms
formieren. Der Verlust an Distanz, dlls Aufgehen des Authcntischen im Klischce 
und das Schwinden der Differenz zwischen Realität und Fiktion, die Herrschaft der 
Simulakren markiert tur Kampcr deshalb auch das Ende der Natur. u; Nicht die mate
riell unaufhcbbare und deshalb unzerstörbare Natur steht auf dem Spiel, sondern ih
re Erfahrbarkeit, die an die Körper der Menschen gebunden ist. 
Dic Frage nach der Natur des Menschen rückt damit auf einen Scheitelpunkt, von 
dem aus erst Aussichten auf mögliche Wege der Naturcrfahrung in Freizeit und Tou
rismus möglich werden können. Die (Erlcbnis-) Bilder von Natur erfüllen ihre 
Funktion als kompensatorische Gegenwelten im Original so gut wie in der Fäl
schung, im 'harten' wie im 'sanften' Tourismus, im verträumten Wandern zu Zweit 
wie im Autismus unter dem Helm des Cyberspace. Es darf gelogen werden, wo die 
Struktur der Uige schon längst zu eincm sozialen Fortbewegungsprinzip verwuchert 
ist. 
Könnte es dennoch gelingen, in der Natur einer Küstenlandschaft wie im künstli
chen Sonnenlicht unter echten PVCPalmen das naturhermeneutische Projekt der 
Naturerinnerung in Gang zu setzen? Könnte die Utopic dcr Mündigkeit gerade an 
jenem paradoxen Punkt einen neuen Halt finden, an dem sie in Heterotopien schon 
fast zum Stillstand zu kommen schien? Von welcher Natur ist dabei aber beim Men
schen selber auszugehen? 
Eine der zentralen Krisendiagnosen unserer Zeit steckt in der schon genannten For
mel: "Der Mensch zerstört die Natur." Gerade der Tourismus (besonders der 'har
te') ist von diesem Verdikt betroffen: in den Alpen rutschen die Hänge zuThle, weil 
der Bau von Skipisten kein Ende findet. 

Die Meere kollabieren, weil ungeklärte FäkalienOuten sie zur Blüte treiben. Die 
kurze Rede von der Zerstörung "der Natur' schließt den Ruin der eigenen ökologi
schen Nische auf der Erde in einer anthropozentrischen Manier mit dem Ende der 
Natur kurz- ganz nach dem Motto: Ist der Mensch weg, ist die Natur weg. Die End
lichkeit menschlichen Lebens wird auf die gesamte Natur projiziert. Die Menschen 
christlicher Kulturtradition denken sich als autonome Subjekte auf die andere Seite 
der Natur hintlber- jenseits kontinuierlicher Bewegungen zwischen Chaos und Ord
nung. Der in dieser Haltung zum Ausdruck kommende Hochmut ist nach Picht nur 
auf dem Hintergrund der historischen Umdeutungell der Platonischen Seclcnlehre 
verständlich. Ich greife (stark verkürzend) wichtige Argumentalionsschritte heraus, 
um Bezüge zur Leibphänomenologie und listhetischen Anthropologie herzustellen. 
Platons Seelen lehre ist nach Picht von dem Grundgedanken der Einhalmng der 
rechten Harmonie in dcr Natur bestimmt. Die aus diesem Gedanken gewachsenen 
mythischen ßilder entwerfen ein "Innen" als Seele. Dieser Innenraum würde falsch 
interpretiert, begriffe man ihn allein als Schalcnsystcm im Sinne eines einfachen, ge-
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wissermaßen räumlichen Verhältnisses von innen und außen. Vielmehr kommt es 
auf die Symbolik der im "Inneren" des Menschen eingelagerten mythologischen Un
tiere an, die jeweils für sich tiefe Widerspruchlichkeiten vorstellen (Chimaira, Skyl
la, Kerberos). Das Grundvennögen des inneren Menschen bezeichnet für Picht des
halb "das Vermögen abzuwägen, zu berechnen, miteinander in Vergleich zu 5et
zcn."17 Dieses Abwägen nennt Plalon 'Gerechtigkeit', bei Aristotcles wird es als 
'Rationalität' gedeutet. Die Seele ist bei Platon folglich kein unterdrlickungs-be
dlirftiges Ungeheuer, vielmehr in die Affekte lind das abwägende Denken eingebun
den28 und nur im sprachlich geformten Bild gleichsam in ein äußeres Gehäuse einge
lagert. Seiner Bedeutung nach sei, so Picht, das Wesen der Seele als ein Aus-sieh
Heraustreten, ein Außerhalb-unscr-selbst-Sein dargestellt.29 Die Einheit der Seele 
wird nach der Wissenschaftstheorie dcs Aristoteles in ein kognitives Vermögen und 
einen sinnlichen 'Rest' aufgespalten. Die Trennung von Vernunft und Affekt führt 
bei Kant zu dem Gegensatz von Vernunft hier und Anschauung sowie Lust und Un
lust dort.JO Bei dieser Konstruktion ging "die Erkenntnis verloren, daß die Seele de.'. 
Menschen eine ROckspiegelung der Seele des Kosmos, also eine Rückspiegelung 
der Einheit der Physis ist. "31 Die sich daraus konstituierende Form der Welterschlie
ßung durch Erkenntnis mag vor dem Hintergrund der Selbstspaltung eine objektive 
Erkenntnis ermöglichen. Sie wird aber um den Preis einer Verzerrung der Einheits
gestalt der Zeit mittels eines Subjekt-Objekt-Schematismus erkauft.32 

Vor allem in der christlichen Ideenlehre verwandelt sich der platonische Seelenbe
griff, den Foucault in das Gebot einschreibt, auf sich selbst zu achten (im Sinne der 
Sorge um sich selbst und die eigene Aktivität), indaszu enthüllende Denken. Selbst
enthOliung folgte und folgt dem Ziel des "absoluten Gehorsams gegenüber einem 
anderen" (Foucault).l3 Mit dem Verzicht auf die eigenen Affekte waren die Individu
en dienstbar zu machen. Das Subjekt ist damit nicht nur vom Objekt getrennt, son
dern auch sieh selbst fremd geworden. Naturist auf die Seite der Objekte abgerückt, 
das Selbst steht der Natur entgegen. Zu sagen "der Mensch zerstört die Natur", setzt 
das tiefe Einsickern diescr Geschichte der Spaltungen voraus, die den Menschen 
jenseits der Natur einen Platz zuwies. Zu diesem Denken gehört auch das in seiner 
Kullurgeschichte entbundene Bewußtsein um seine "exzentrische" (Pleßner) Exi
stenzweise, das Wissen, der Natur unterworfen zu sein und doeh sogleich auf Distanz 
zu ihr leben zu mUssen,34 das Wissen um die Begrenztheit des eigenen Lebens. 

In Tourismus und Freizeit suchen die Menschen das Erlebnis - in den Ekstasen der 
Natur wie in der virtuellen Realität des Cyberspace. Das Kontrasterlebnis stellt sich 
den alltäglich ins Unterbewußtsein einsickernden Affektkontrollen kompensierend 
entgegen. Dem einen garantiert der rauschende Wassenall das erlösende Erlebnis 
eines Anderen, delll anderen genUgt dazu der virtuelle Flug durch die Sternenwelt. 
Dabei sind es nicht die Gegenstände oder Eindrücke selber, denen das Tnteresse gill. 
Als Medien erzeugen sie vielmehr Atmosphären. Und diese treffen weniger das 
Denken, als das leibliche Fühlen der Menschen. Sie ruhren unmittelbar an der natur
haften Konstitution der Individuen als körperliche Wesen.3S Gleichwohl begreifen 
sich die Menschen gerade in diesen Situationen kaum aus ihrer Naturhaftigkcit her
aus; zumal dann nicht, wenn sie in den Cyberspace entfliehen oder im Bann eines 
Wcltraurnflugsirnulators aufgehen. 
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1m sogenannten "sanften Tourismus" lebt die Ideologie eines möglichen 'Zurück zur 
Natur.' Das Bedürfnis nach 'authentischem' Naturerieben bestimmt aber auch das 
Reisen in die Regionen des Massentourismus mit 'schöner Naturausstattung. ' Kom
pensatorisch können kontemplative wie korresponsive ästhetische Einstellungen 
wirken. Ausschlaggebend für die Dominanz der einen oder anderen Blickweise, 
aber auch für die Art der wechselseitigen Durchdringung, dürften die Grade der For
malisierung alltäglicher bzw. touristischer Situationen sein. In jedem Falle vermiuelt 
sich die (in der Regel) positiv erlebte Situation durch eine Gefühlslage, die am eige
nen Leib spürbar wird. Gefühle will ich mit Hermann Schmitz als Atmosphären defi
nieren. Man kann Atmosphären (wie das Gefühl der Wehmut oder Heiterkeit im 
Anblick einer Landsehaft360der auch das der Enge angesichts eines am Himmel sich 
zusammenbrauenden Gewitters) ohne unmittelbares Betroffenseil1, aber auch aus 
tiefem affektiven 8etroffensein heraus erleben. Im ersteren Falle herrscht Distanz, 
zum Beispiel gegenüber einem Dritten, der von einer Atmosphäre sichtlich betrof
fen ist. Diese kann man wahrnehmen, ohne selber in den Bann des Betroffenscins 
hineingezogen zu werden. Im zweiten Falle, der hier von besonderem Interesse ist, 
bestimmt die Betrof(enheit den Wahrnehmenden selbst. Sie ist immer an ein leibli
ches Empfinden gekoppelt. Die Atmosphäre wird zwar über den Körper wahrge
nommen, ist aber nicht auf organische oder sinnesrezeptorische Leistungen zu redu
zieren. Schmitz sagt, man spürt das Gefühl "am eigenen Leib, aber nicht als etwas 
vom eigenen Leib", und zwar körperlich lokalisiert (etwa in der Magengegend) oder 
ganzheitlich.37 Der Leib unterscheidet sich vom Körper dadurch, daß er keine fest 
bcstimmbare äußere Grenze hat. Der Leib ist räumlich über den Körper hinaus in ei
ne Atmosphäre hinein ausgedehnl.J8 Wichtigste Dimensionen leiblichcn Befindens 
sind Enge und Weite als aneinander gcbundeneTendenzen, die in ihrem Zusammen
wirken den Antrieb vermitteln. Die Wurzel der Leiblichkeit sieht Schmitz in der Fä
higkeit zu erschreckcll.39 Ob und welche Atmosphären emotional crgreifen, "hängt 
dann von seinem (des Betroffenen, Vf.) jeweiligen leiblichen Befindcn als dem Bo
den seiner spezifischen Resonanz für Atmosphären ab, wie von seiner persönlichen 
Situation, deren augenblicklicher Zustand ebenso vom Leiblichen her mitbestimmt 
wird wie auf dieses zurüekwirkt."� 

Die Gefühlsvoraussetzungen zum Beispiel für das Zustandekommen einer land
schaftlichen Atmosphäre (die Möglichkeit ihres Ankommens gewissermaßen) ist in 
Situationen der Freizeit und des Tourismus wesentlich prädisponiert durch spezifi
sche Bcdürfnisse nach Kompensations- und KontrasterIebnissen. Die alltagsweltli
chen und touristischen Situationen durchkreuzen sich im Sinne eines Erinnerns als 
aktualisierende Fortschreibung des Vergangenen aus der Perspektive der Gegen
warl.�l 

DiesesSchnittfeld will ich mit Schmitz als eine chaotisch mannigfaltige Ganzheit be
schreiben, die aus Sachverhalten, Programmen (z. 8. Wünschen), Problemen (z. B. 
Sorgen) und Sachen besteht.42 Die Mannigfaltigkeit der Situation ist chaotisch, weil 
ihre Bestandteile nicht im Hinblick auf Identität und Verschiedenheit geordnet sind. 
Ich erinnere an die weiter oben verwendete psychollnalytische Kategorie der "unles
baren Dauerspur" . Eine spezifische Atmosphäre (z. ß. im Moment des Blitzes im 
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Gebirge oder des Orkans am Meer) schießt mit dem Jetzt eines durch leibliche Re
gung ausgelösten emotionalen Betroffenseins zu plötzlicher Lesbarkeit zusammen. 
Der affektiv Betroffene findet sich dann in sein BetroHensein verstrickt. 
In der Freizeit ist man der Möglichkeit der Selbstbeachtung strukturell näher als in 
den systemischen Rollenhandlungen des Alltages. Die Urlaubsreise nach Mallorca 
oder die schnelle Fahrt in den Vergnügungspark dient ja dem Zweck weitgehend 
lustvollen Zu-sich-selbst-Kommens. Ich will nun nicht in freizeitpädagogisehe Ethik 
abgleiten, mir also eine Reflexion dessen ersparen, was man tun könflle oder sollte, 
um die Wahrnehmung (eigentlich die Selbst-Wahrnehmung) für das Geschehen am 
eigenen Leib, damit an der eigenen Natur, zu sensibilisieren. Das gerade auf dem Ni
veau der Umsetzung von Gefühlen in Handlungsweisen weitgehend gescheiterte 
Projckt der Umwelterziehung sollte diesbezüglich cine Lehre sein. Was Ictztlich im 
praktischen Thn möglich wird, muß aus der chaotischen Mannigfaltigkeit einer Si
lUation heraus durch Assoziation und Verknüpfung in die Gravur des Erinnerns sub
jektiv stimmig eingeschrieben werden können. Deshalb will ich allein denkbare 
Kippunkte auszumachen versuchen, an denen das Erinnern eigencr Narben und 
Wunden hingenommener Zivilisation lebendig und Natur aus einer selbstrcfercnti
ellen Perspektive erfahrbar werden könnte. 

1. These 

In den vor allem im Rahmen des sanften Tourismus gesuchten Erlebnissituationen 
soll "Natur pur" sich zeigen. In dieser Erwartungshaltung liegt auf dem Wege dcr 
kontemplativen ästhetischen Einstellung zur NalUr die Option der Systcmabwei
ehung und damit des Ausbruches aus dcm eigcncn Naturvergesscn. Da die im sanf
ten Tourismus idealisicrte Natur als GegenweIl in ein komplementäres Verhältnis 
zur Alhagswclt rückt, öffnet sich mit zunehmender Differenzerfahrung zwischen 
den FunktionsanforderungeIl alltäglich relevanter Systeme und deren Kontrast zu 
ästhetisicrten 'Ferien- oder Freizeitsituationen die Wahrnehmung für die voran
schreitende Spaltung zwischen Körpcr und Kopf. Die der Realität des Körpcrs ent
zogene Erfahrung verweist auf eine Grenze der Wahrnehmung, gegen die das Imagi
näre als Schutz.haul aufgcboten wird:4l 
Für Kampcr treten Rückseiten von Bildern ins Auge: "Auf der Rückseitc der Bilder 
steht nichts geschrieben. Die Unmöglichkeit der Wahrnehmung kann nicht begrif
fcn, sie kann nur wahrgenommen werden."44 Werden die Grenzen der Wahrneh
mung, damit die Konturen des Übersehenen letztlich gar erst über die wiedercnt
deckte Sprache des eigenen Leibes sichtbar, nachdem die Radikalisierung der Simu
lation anheben wird, die Unterscheidungsfähigkeit glinzlich dem Irrtum der Fäl
schung aufsitzen zu lassen'! Wird über die Provokation zur Imagination, über ein 
Waehwcrdcn im Tagtraunl (einem der letzten Horte des Mimetischen) der Anschluß 
an die Bildernut des echt Unechten gefunden, um sie erst 'danach' bannen zu kön
nen? 
Das liefe auf ßaudrillards "fatale Strategie" hinaus, eine in Bildern erstickende Welt 
durch noch mehr Bilder ins Trudeln zu bringen, durch Bilder, die nicht zuletzt dank 
dcr Einbildungskraft ins Licht der eigenen Selbsterkcnntnis treten. Anjenem Punkt 



Spektrum Freizeit 18 (l996) 1 23 

begänne für Kamper das "Wiederholen des Sclben (ür das Wahrnehmen des Ande
ren."4sTräten wir nicht dann ein in ein Spiel mit den Illusionen über die authentisch 
geglaubte Natur 'da draußen', auf daß die Selbsttliusehungen in den Momenten des 
Wachwerdens leiblichen Fühlens gegen die Bilder des vorgegaukelten guten Lebens 
zu schwimmen begännen und der Sinn des Kopfes den Sinnen des KörpcTS ein Veto 
zubilligte?46 Begänne nicht eigelltlieh hier Naturhermeneutik, sich dem eigenen Be
finden als Naturwesen auf-spürend anzunähern und unserVerhiillnis zu dem zu klä
ren, was wir Natur nennen?"7 

2. These 

1m Freizeitspaß in medientechnisch reproduzierter Natur oder in rein technischen 
Maschinen zur Simulation lustbetonter Erlebnisse liegt dic Option dcr Systcmab
weichung auf dem Wege der imaginativen ästhetischen Einstellung, ganz gleich, ob 
cs sieh dabei um cin Fcricnparadies aus Acryll und P V C  handelt oder um einen Well
raumflugsimulator. Technische Simulationen auf höchstem High-Tcch-Level vertie
fen zwar den Graben der Naturf rcmdheit, der mitlen durch den Menschen verläuft 
und ihn zum Kaufvon Gcfühlen veranlaßt. lndcm aber der Freizeitspaß in Simulati
onsweiten seincrseits ein Kontrasterlebnis zu den Differcnzerfahrungen des Allta
ges verbürgen soll, steht das ekstatische Erlebnis auf dem Grat systemischerVcrgcb
liehkeit. Was das Spiel mit den Sinnen unter der Bedingung vollständiger Simulation 
für dcn Fortgang der Freizeitindustrie und deren kompensatorische Funktion für die 
Aufrechterhaltung entfremdeten Lebens riskant macht, ist die Wirkung der qua 
Technik erzeugten Atmosphären, die das Gefühl ansprechen und nun unmittelbar 
den Leib anrufen (nicht selten über den Schreck - man denke an die spezifische At
traktivität des Weltraumßugsimulators GALAXY in Phantasialand). Zwar vermit
teln sic momentan lustvollc Entlastung im Erlcbnis. Aber sie erinnern doch auch an 
die Virulenz der eigcnen Natur, die sich am Leib zur Sprache bringt - und im Medi
um der High-Teeh-Simulation eine Fußnote zum Vergessen der eigenen Natur bc
reithält. Könnte nicht auch hier, gewissermaßen in einem Gegcnzug zur Bilderflut 
der Bildermaschinen, die lmagination provoziert werden -zur Auf-Spürung der ei
genen Natur an "leeren Orten", an Ruinen-Stätten und an Brachen? Aueh diese Or
te bergen ein kontrastierendes Bildrepcrtoir und darin ein Arsenal der Zeichen des 
Vergessclls - wortlose Postulate des Erinnerns. Eine Regression der Wahrnehmung 
dureh die Dauer der Mimesis vermöchte nach Kampcr "das Reich des Sinns durch 
eine Instanz der Sinne aus[zu]räumen und zur anderen Seite der Zeit hinüber[zu
]wcchseln, immer auf des Messers Schneide. "48 Auch hier offenbart sich eine ,,(atale 
Stratcgic", das Medium lustvollcn Taumels zum Zwecke der Selbstentfremdung um
zudrehen. Dann wird der lustvolle Taumel zu einem Medium dcr Selbsterkenntnis. 
BeideThesen bauen auf eine Dymlmik der Differenz, die sich zwischen Freizeit und 
Alltag mit der zunehmenden Exzentrik der Freizeit- undTourismusangebote zur ße
wußlwerdung eigener Naturhaftigkeit als Er[ahrung ausgestaltet. Solange Freizeit 
an dic Verhaltensmuster der Kompensation gebunden ist, solange es also eine sozia
le Notwendigkeit für den Begriff der Freizeit gibt, ist dic Chance nicht verspielt, des 
eigenen Wachwerdcns in der Natur noch gewahr werden zu können. 
"Dic realen Interessen der Einzelnen sind immcr noch stark genug, um, in Grenzen, 
der totalen Erfassung zu widerstehen." (Adorno). 
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